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Wer Leistungen von SchülerInnen beurteilt, wird sich von Zeit zu Zeit die Frage stellen, ob die gebräuchlichen Verfahrensweisen der Leistungsfeststellung und –beurteilung geeignet sind, um schulisches Lernen anzuregen, zu begleiten und um ausreichend über den Lernertrag und Lernprozess zu informieren. Veränderungen in der Lernkultur und neue gesetzliche Rahmenbestimmungen (z.B. Lehrpläne) verlangen es, dynamische Fähigkeiten, also fächerübergreifende persönliche, soziale und methodische Ziele, als Leistungen einzubeziehen. Ebenso wird gefordert, dass Schüler/innen vielfältige Rückmeldungen über ihre Teilleistungen erhalten, um ein differenzierteres Bild über Stärken und Schwächen zu bekommen.

In den vergangenen Jahren sind zahlreiche Formen der Leistungsfeststellung und -beurteilung erprobt worden, die diesen neuen Anforderungen und zugleich den geltenden rechtlichen Bestimmungen entsprechen.

Wie eine Erhebung an steirischen Schulen ergeben hat, werden diese ergänzenden und zum Teil neuen Formen der Leistungsbeurteilung verschiedentlich mit großem Engagement und Erfolg eingesetzt.

Um diese bewährten  Methoden möglichst vielen LehrerInnen zugänglich zu machen, werden sie in dieser Broschüre vorgestellt und beschrieben.

Ergebnisse der Erhebung

Im Schuljahr 1999/2000 wurde ein Fragebogen zum bereits erfolgten Einsatz innovativer Formen der Leistungsbeurteilung an alle steirischen Hauptschulen (192 Schulen) und AHS (48 Schulen) gesandt und brachte einen Rücklauf von 356 auswertbaren Fragebögen aus der Hauptschule und 245 aus der AHS.

Die Auswertung ergab, dass eine nicht vernachlässigbare Anzahl von LehrerInnen bereits versucht, einen neuen Weg in der Leistungsfeststellung und Leistungsbeurteilung zu beschreiten. Dies bestätigen die nachfolgenden Abbildungen 1 und 2.
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Abbildung 2: Anwendung innovativer Formen der LBU an steirischen AHS
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Interessant ist auch das Ergebnis zur Frage, ob sich steirische LehrerInnen eine Leistungsbeurteilung ohne Note überhaupt vorstellen können. Die Auswertung ergab, dass 81 HS- LehrerInnen (23%) und 69 AHS- LehrerInnen (28%) auf das Erteilen von Noten verzichten könnten.

Leistungsbeurteilung

Zwischen der Art des Unterrichts und der Leistungsbeurteilung besteht ein inniger Zusammenhang. Daher hat man sich, sobald schülerzentrierte und offene Unterrichtsformen praktiziert werden und dabei teilweise unvorhersehbare Lernergebnisse und –produkte entstehen, auch um Alternativen in der Leistungsbeurteilung bemüht. 

Auch die Leistungsbeurteilung sogenannter ”schwacher” Schüler kann zu Besorgnis und zur Suche nach Alternativen Anlass geben, sobald die Möglichkeit der Aussonderung bzw. Förderung in anderen Schultypen nicht besteht. Während anzunehmen ist, dass gute Noten motivieren und ”gute” Schüler von der Form der Leistungsbeurteilung weniger betroffen sind, spornen schlechte Noten in der Regel nicht an, sondern können auf einem Kontinuum von Versagensängsten zu niedrigem Selbstwertgefühl und Leistungsverweigerung führen 
.

Um Alternativen zu finden, ist zuerst die Klärung der Funktionen von Leistungsbeurteilung hilfreich. Vereinfachend lassen sie sich auf drei reduzieren: 

· die pädagogische Funktion - die Note soll SchülerInnen zu erhöhtem Einsatz anspornen,

· die Berichts- und Kontrollfunktion - Eltern und Kinder sollen mittels der Note über den Leistungsfortgang informiert werden,

· die Berechtigungs- bzw. Selektionsfunktion - Noten entscheiden wesentlich über Bildungs- und Berufschancen.

PädagogInnen leiden häufig unter den gegensätzlichen Auswirkungen von pädagogischer und Berechtigungsfunktion, besonders deutlich in der traditionellen und gesetzlich vorgeschriebenen Ziffernbeurteilung. Dazu kommen folgende Schwächen der Zensuren: 
 

· Ziffernbeurteilung verleitet zur Rangzuordnung

· viele Faktoren die Schulleistungen beeinflussen können werden nicht berücksichtigt,

· die Bewertung erfolgt verschieden streng,

· die Ziffern geben keine inhaltlichen Informationen,

· die einen lernen erfolgreich zu sein, die anderen Versager zu sein.

Auf die Ziffernbeurteilung kann derzeit nicht grundsätzlich verzichtet werden, jedoch ist das Instrument mit Sensibilität zu gebrauchen. Studien belegen, dass die Note ihre pädagogische Funktion, nämlich Leistungsanreiz zu sein, besonders bei leistungsschwächeren Schülern nicht erfüllen kann. Auch die Berichtsfunktion kann die Note nach Meinung der Kritiker nicht erfüllen. Den Eindruck der Objektivität von Noten widerlegen zahlreiche empirische Untersuchungen 
. Sie zeigen, dass verschiedene LehrerInnen Schülerarbeiten unterschiedlich bewerten (Kriterium der Objektivität), dass oft nicht diejenigen Leistungen erfasst werden, die eine Prüfungsarbeit vorgibt zu erfassen (Kriterium der Validität), und dass auch die Reliabilität (= ähnliche Ergebnisse bei wiederholter Bewertung) nicht überzeugend ist. 

Wenn auch auf eine Ziffernbeurteilung nicht allgemein verzichtet werden kann, so können jedoch für die Jahre vor Schulwechsel und Schulaustritt Alternativen gefunden werden. Dazu sind in österreichischen Schulversuchen auf der Primar- und Sekundarstufe verschiedene Formen praktiziert, entwickelt oder adaptiert worden. Für individuelle Leistungsbeurteilung eignen sich 

· die direkte Leistungsvorlage 
(”Portfolio”), 

· Lernzielkataloge ("Pensenbücher") und 

· Lernentwicklungsberichte ("Verbale Beurteilungen"). 

Häufig werden auch Mischformen angewandt, Ziffernbeurteilungen werden z.B. mit Verbalbeurteilungen kombiniert. Man könnte dies auch als “sanften Einstieg” in neue Beurteilungsformen sehen. 

Will man auf die Ziffernbeurteilung für die Jahre vor Schulaustritt oder Schulwechsel verzichten, ist ein Schulversuch einzureichen, der mit Zustimmung der Eltern im Klassenforum beschlossen werden kann. Mischformen brauchen keine Genehmigung.

Der Verzicht auf die Ziffernbeurteilung bedeutet selbstverständlich nicht einen Verzicht auf Leistung bzw. Leistungsanforderungen. Leistungen sollen in der Schule genau festgestellt werden, ohne Verschleierung und Beschönigung. Aber Leistungen können grundsätzlich auch ohne Vergleich festgestellt werden. Er ist zumindest für leistungsschwache Kinder demotivierend und lernpsychologisch kontraproduktiv. Wenn man um Noten kämpfen muss, bleibt auch wenig Platz für ein erwünschtes kooperatives und soziales Verhalten. 

Es ist erfahrungsgemäß ein mühsamer Weg hin zu einer Veränderung hinsichtlich Leistungsbeurteilung, abhängig vom Schultyp und dem praktizierten Unterricht. Die Diskussion wird oft mit hoher Emotionalität und geringer Kenntnis von empirischen Untersuchungen geführt. Aber auch die radikaleren Alternativen sollten zumindest angstfrei angedacht werden können. Manche europäische Länder beurteilen beispielsweise in der Sekundarstufe nicht mit Ziffernzensuren (Dänemark und Schweden bis zur 7. Schulstufe, Irland und Italien bis zur 8. Schulstufe) 
. 

Diese Broschüre möchte Sie ermuntern, auch bei uns die bereits möglichen und erprobten Formen alternativer Leistungsbeurteilung auszuschöpfen.

Zur Leistungsbeurteilungsverordnung:

Die folgenden Zitate aus der LBVO sollen die gesetzlichen Forderungen für eine korrekte Leistungsfeststellung und Leistungsbeurteilung in Erinnerung rufen und den Sinn der Bemühungen der Arbeitsgruppe unterstützen. 

§2 Allgemeine Bestimmungen betreffend die Leistungsfeststellung 


(2) Die Leistungsfeststellungen sind möglichst gleichmäßig über den Beurteilungszeitraum zu verteilen.


(5) Die Leistungsfeststellungen haben auf das Vertrauensverhältnis zwischen Lehrern, Schülern und Erziehungsberechtigten Bedacht zu nehmen und zur sachlich begründeten Selbsteinschätzung hinzuführen.

(6) Die Feststellung der Leistungen der einzelnen Schüler ist in den Unterricht so einzubauen, dass auch die übrigen Schüler der Klasse aus der Leistungsfeststellung Nutzen ziehen können.

§3 Formen der Leistungsfeststellung 

(1) Der Leistungsfeststellung zum Zweck der Leistungsbeurteilung dienen:

a) die Feststellung der Mitarbeit der Schüler im Unterricht,

b) besondere mündliche Leistungsfeststellungen

aa) mündliche Prüfungen
bb) mündliche Übungen


c) besondere schriftliche Leistungsfeststellungen
aa) Schularbeiten
bb) schriftliche Überprüfungen (Tests, Diktate)
d) besondere praktische Leistungsfeststellungen
e) besondere grafische Leistungsfeststellungen

(2) Die Einbeziehung praktischer und grafischer Arbeitsformen, z.B. die Arbeit am Computer oder projektorientierte Arbeit in mündliche und schriftliche Leistungsfeststellungen ist zulässig. Bei praktischen Leistungsfeststellungen ist die Einbeziehung mündlicher, schriftlicher, praktischer und graphischer Arbeitsformen zulässig.

(3) Die unter Abs. 1 lit. c genannten Formen der Leistungsfeststellung dürfen nie für sich allein oder gemeinsam die alleinige Grundlage einer Semester- bzw. Jahresbeurteilung sein.

(5) ......die in Abs. 1 genannten Formen der Leistungsfeststellung (sind) als gleichwertig anzusehen. Es sind jedoch Anzahl, stofflicher Umfang und Schwierigkeitsgrad der einzelnen Leistungsfeststellungen mit zu berücksichtigen.

§4 Mitarbeit der Schüler im Unterricht 
(2) Leistungsfeststellungen aus der ständigen Beobachtung der Mitarbeit erstrecken sich auf:

a) Leistungen im Zusammenhang mit der Sicherung des Unterrichtsertrages einschließlich der Bearbeitung von Hausübungen.

b) Leistungen bei der Erarbeitung neuer Lehrstoffe,

c) Leistungen im Zusammenhang mit dem Erfassen und Verstehen von Sachverhalten,

d) Leistungen Im Zusammenhang mit der Fähigkeit, Erarbeitetes richtig einzuordnen und anzuwenden,

e) Die Durchführung von Arbeiten und sonstigen Tätigkeiten praktischer Art.

(2) In die Leistungsfeststellungen aus der ständigen Beobachtung der Mitarbeit des Schülers sind auch

a. Leistungen des Schülers in der Gruppen- und Partnerarbeit,

b. Leistungen des Schülers bei Alleinarbeit einzubeziehen

(4) Aufzeichnungen über diese Leistungen sind so oft und so eingehend vorzunehmen, wie dies für die Leistungsbeurteilung erforderlich ist. 

§11 Grundsätze der Leistungsbeurteilung


(3a) Eine Information über den Leistungsstand des Schülers hat auf Wunsch des Schülers oder seiner Erziehungsberechtigten zu erfolgen

(7) Sachlich vertretbare Meinungsäußerungen des Schülers haben die Beurteilung auch dann nicht zu beeinflussen, wenn sie von der Meinung des Lehrers abweichen.


Literaturempfehlung: 

Neuweg, Georg Hans, Schulische Leistungsbeurteilung , Universitätsverlag Rudolf Trauner, Linz 2000

Aus dem neuen Lehrplan:

	Sicherung des Unterrichtsertrages vor allem im Unterricht; transparente Leistungsbeurteilung

	"...Für die Sicherstellung des Unterrichtsertrages sind im Unterricht ausreichende und gezielte Wiederholungen und Übungen vorzusehen, sodass im Regelfall eine außerschulische Lernunterstützung nicht nötig ist ... Hausübungen sollen durch besondere Intentionen, wie z.B. Sammeln von Materialien und Informationen, Erkundungen, zusätzliche Übung und Festigung die Unterrichtsarbeit ergänzen ..." 

"... Eine detaillierte Rückmeldung über die erreichte Leistung ist wichtig und soll auch bei der Leistungsbeurteilung im Vordergrund stehen. Klar definierte und bekannt gemachte Bewertungs-kriterien sollen Anleitung zur Selbst-einschätzung sein und Motivation, Ausdauer und Selbstvertrauen der Schülerinnen und Schüler positiv beeinflussen ..."

"Die Lehrerinnen und Lehrer haben ihr Gesamtkonzept der Rückmeldung und Leistungsfeststellung den Schülerinnen und Schülern sowie den Erziehungsberechtigten in geeigneter Weise bekannt zu geben ..."

"... Für die Bestimmung des Wesentlichen für die Leistungs-beurteilung sind bei den Lehrstoff-angaben jedes Faches auch die jeweiligen Beiträge zu den Bildungs-breichen und zur Aufgabe der Schule und zu den Leitvorstellungen zu beachten ... Im Rahmen der Bestimmungen über die Leistungsbeurteilung ... sind auch Methodenkompetenz und Teamkompetenz in die Leistungs-beurteilung so weit einzubeziehen, wie sie für den Unterrichtserfolg im jeweiligen Unterrichtsgegenstand relevant sind ..."

"... Die Schülerinnen und Schüler sind in die Planung und Gestaltung, Kontrolle und Analyse ihrer Arbeitsprozesse und Arbeits-ergebnisse in zunehmendem Maße aktiv einzubeziehen, damit sie schrittweise Verantwortung für die Entwicklung ihrer eigenen Kompetenzen übernehmen können ..."


Von der Arbeitsgruppe erprobte alternative Formen der Leistungsfeststellung und Leistungsbeurteilung

Um den Forderungen des neuen Lehrplanes sowie der LBVO gerecht zu werden, ist es notwendig und sinnvoll die Leistungsbeurteilung auf eine möglichst breite Basis zu stellen. In der Folge finden Sie eine bunte Sammlung von Arbeitsformen, die sehr gut zur Leistungsfeststellung herangezogen werden können. Diese können in ihrer Gesamtheit zu einer adäquaten Leistungsbeurteilung führen.

Formen der Leistungsfeststellung

Lesetagebuch

Das Lesetagebuch enthält spontane Reaktionen auf gelesene Texte (Geschichten, Romane, Dramen, ...). Die SchülerInnen arbeiten nach der Methode des "freien Schreibens" oder "Non-stop Schreibens", ohne ihre Gedanken zu filtern oder zu ordnen. Freie Assoziationen und Gedanken zum Gelesenen werden notiert. Dies geschieht in regelmäßigen Abständen (etwa alle 100 Seiten oder nach einer Kurzgeschichte, unmittelbar nach dem Lesen). Die spontanen Reaktionen sind eine ausgezeichnete Grundlage für spätere Diskussionen und zeigen sehr gut, wie weit ein/e SchülerIn das Gelesene verarbeitet hat. Die Palette der Reaktionen reicht von oberflächlichen Inhaltsangaben bis zu sehr interessanten Auseinandersetzungen mit einzelnen Charakteren oder Themen.

(siehe Beispiel: "Tips for keeping a reading diary" - Anhang 6)

Die Zwei-Phasen-Arbeit (Mehr-Phasen-Arbeit)

stellt eine Lernform dar, bei der jeder Schüler seine eigene Arbeit in mindestens einer zweiten Phase überarbeitet. Er hat somit die Möglichkeit, an Hand der Korrektur seiner eigenen Fehler bzw. Mängel individuelle Verbesserungen vorzunehmen. Der Lehrer (oder ein Mitschüler) korrigiert die erste Variante der Arbeit  nicht durch Ausbessern aller Fehler, sondern er versieht sie mit Hinweisen,  die dem Schüler kenntlich machen, wo er sich verbessern kann. Der Schüler soll aktiv und weitgehend selbstständig zur verbesserten Variante gelangen und hat dabei die Chance, genau das zu lernen, was ihm in der ersten Arbeitsphase noch Schwierigkeiten bereitet hat. Die Überarbeitungsphase kann individuell, aber selbstverständlich ebenso sinnvoll in Partner- oder Gruppenarbeit erfolgen.

Für diese Arbeitsform eignen sich Übungsarbeiten im Unterricht, Hausübungen und besonders Verbesserungen von Schularbeiten. In allen Fällen sollte verstärkt die individuelle Qualitätssteigerung im Rahmen der Mitarbeit hoch gewertet werden.

Unter den derzeit geltenden Bedingungen ist die Zweiphasenarbeit als Schularbeit gesetzlich nicht möglich, es sei jedoch nochmals auf die Sinnhaftigkeit dieser Arbeitsform im Rahmen der Mitarbeit hingewiesen. Persönlicher Leistungszuwachs soll in diesem Zusammenhang einen überwiegenden Stellenwert in der Beurteilung haben, was den Kriterien der Individualisierung (vgl. Lehrplan) entspricht.

Referate

Sachdienliche Rückmeldungen und einsichtige Evaluationskriterien für die Beurteilung von Referaten sind in der Ausbildung unserer Jugendlichen wichtiger denn je. Neben inhaltlichen Aspekten (Sachrichtigkeit, Informationsgehalt etc.) müssen ebenso Sprechfertigkeiten, Präsentationstechniken (Aufbau des Vortrages, Gestaltung des Handouts, Umgang mit Medien etc.) und Auftreten (Selbstsicherheit, Blickkontakt, Körpersprache etc.) analysiert und bewertet werden. Die Kriterien zur Bewertung sind den SchülerInnen selbstverständlich im Vorhinein bekannt zu geben bzw. mit den SchülerInnen gemeinsam zu erarbeiten und sollen zu realistischer Selbsteinschätzung und konstruktiver Gruppenbewertung führen. Die Bewertung kommt, abgesehen von fachspezifischen Kriterien, eher der Gruppe als der Lehrperson zu.

(siehe Vorschlag für Referatbewertung im Fremdsprachenunterricht (Barbara Cencic) - Anhang 7)

Zeitschriften/ Magazine

SchülerInnen erstellen in Kleingruppen (3-4) eine regelmäßig erscheinende Zeitschrift. Je nach Alter der SchülerInnen werden unterschiedliche Inhaltsschwerpunkte zum Tragen kommen. Die Zeitschrift soll möglichst authentisch werden, d.h. wirklich interessante Artikel beinhalten, die auch von MitschülerInnen mit echtem Interesse gelesen werden. Dazu ist es sicher notwendig, mit Modellen zu arbeiten und den typischen Aufbau und Inhalt von Jugendzeitschriften zu analysieren. Die SchülerInnen werden angehalten eine bestimmte Zahl von Beiträgen zu erstellen, diese werden in peer-conferences (Partnerkonferenzen) kommentiert und anschließend überarbeitet. Das fertige Produkt sowie der Prozess können beurteilt werden. Als Beurteilungskriterien dienen: Textqualität (sprachlich, inhaltlich, etc.),Teamfähigkeit, Zeitmanagement, Layout, sowie Methoden-kompetenz (z.B.: Informationssuche und –verarbeitung, Quellen angeben, ...).  Die Zeitschriftenarbeit eignet sich auch besonders gut für den Fremdsprachenunterricht.

(siehe Beispiel: Arbeitsblatt für die Zeitschriftenarbeit "Our Magazine" - Anhang 8)

Projektarbeiten

SchülerInnen arbeiten allein oder in Kleingruppen an einem Thema. Dies kann ein Klassenthema sein (in diesem Fall arbeiten die Gruppen an Teilaspekten), oder Gruppen wählen ihr eigenes Thema. In diesem Fall könnte jedes Gruppenmitglied einen Teilaspekt abdecken. Die Gruppen erhalten einen klaren Zeitrahmen und Vorgaben bezüglich des Endproduktes der Projektarbeit. Auch hier reicht die Palette von völlig freier Produktwahl (Präsentation, Video, Poster, schriftlicher Bericht, Spiel, Sketch, ...) bis zu genauen Vorgaben durch die Lehrperson.

Die SchülerInnen werden während der Projektarbeit begleitet und unterstützt. Das Führen eines Projekttagebuchs hat sich sehr bewährt.

Folgende Kriterien erweisen sich bei der Beurteilung von Projektarbeit als zielführend: Arbeitshaltung und Effizienz, Zeitmanagement, Teamfähigkeit und Initiative, Methodenkompetenz (z.B.: Informationssuche, Strukturieren von Information, eigenständige Schlüsse ziehen, Präsentationstechniken, ...)

(siehe Beispiel für Projekt in der 4. Klasse - Anhang 9)

Response Jounal (Lernjournal) 

Das Response Journal dient SchülerInnen zur Reflexion von Inhalten aus dem Unterricht. Zum Abschluss einer thematischen Einheit bekommen die SchülerInnen den Auftrag, den Stoff noch einmal durchzuarbeiten und sich einen Aspekt für ihre persönlichen Überlegungen (response) herauszusuchen. In schriftlicher Form sollen gedankliche Verbindungen zwischen theoretischen Aspekten eines Faches und praktischen Anwendungen, Wissen und persönlicher Erfahrung geschaffen werden. Durch den geistigen Prozess des Reflektierens soll das neu Gelernte in einen sinnvollen gedanklichen Kontext mit bisherigem Wissen gestellt werden. Die Lehrperson gibt auf jeden Eintrag des Schülers/der Schülerin eine schriftliche Rückmeldung, wo auch auf gestellte Fragen des Schülers/der Schülerin Bezug genommen werden kann. 

Die Summe der Einträge stellt eine Dokumentation von persönlichen Einsichten in Probleme des jeweiligen Unterrichtsfaches dar.

Open Book Test

Bei einem Open Book Test ist es den SchülerInnen gestattet, zur Beantwortung der Testfragen Unterlagen zu verwenden. 

Dabei gibt es mehrere Möglichkeiten je nach dem, welche Fertigkeit durch den Test überprüft werden soll. 

Für Aufgabenstellungen wie z.B. das Eruieren bestimmter Daten, die man sich nicht merken, sondern nachschlagen würde, können Bücher verwendet werden. SchülerInnen üben die Fertigkeit, relevante Information aus einer Fülle von Material herauszufiltern.

Wenn der Schüler/die Schülerin zur Beantwortung der Fragen nur seine eigene Mitschrift und von der Lehrperson ausgegebene Handouts verwendet, geben die Testergebnisse Aufschluss über die Qualität der Mitschrift und die Fähigkeit des Schülers/der Schülerin, in seinen Unterlagen spezielle Informationen zu finden.

Portfolio

Das Portfolio ist eine Sammlung von Arbeiten verschiedenster Art, die im Laufe eines Semesters oder Jahres entstanden sind. Es zeigt sehr gut die Entwicklung wie auch den Leistungsstand des Portfolioinhabers auf einzelnen Gebieten. Das Herzstück eines Portfolios sind die Reflexionen über den Lernprozess und über die Gründe für die Auswahl der einzelnen Beiträge. Am besten bewährt sich die Portfolioarbeit in Verbindung mit möglichst klar definierten Lernzielen. Die SchülerInnen zeigen dann in ihrem Portfolio, welche Lernziele sie wie gut erreicht haben und setzen sich auch persönliche Ziele für das nächste Semester. Durch diesen Reflexionsprozess wächst das Bewusstsein der SchülerInnen für ihre eigenen Stärken und Schwächen. Dieses Bewusstsein ermöglicht dann in weiterer Folge wesentlich schnelleren Lernzuwachs und starke Identifikation mit dem Lernprozess. 

Das Portfolio wird am besten mit Hilfe eines Bewertungsrasters beurteilt. Die Bewertungskriterien müssen den SchülerInnen selbstverständlich vor Erstellung des Portfolios bekannt sein.

(siehe Beispiel für Bewertungsraster, Anhang 5)

(weiterführende Literatur: Allan A. De Fina, Portfolio Assessment, Scholastic Professional Books, 1992

R.J. Tierney, Portfolio Assessment in the Reading-Writing Classroom, Christopher Gordon Pub. 1991)

Formen der Leistungsbeurteilung

Portfoliobeurteilung

Das oben beschriebene Portfolio kann nicht nur eine Form der Leistungsfeststellung im Rahmen der Mitarbeit darstellen. Es kann auch als direkte Leistungsvorlage dienen. Dies ist jedoch in der LBVO derzeit nicht vorgesehen. 

Eine weitere interessante Möglichkeit sehen Sie im Beispiel der Semesterbeurteilungs-skala (Integrated Portfolio Assessment) im Anhang. Hier dient das Portfolio als Hauptgrundlage der Semester- oder Jahresbeurteilung und wird durch mündliche, soziale und persönliche Kompetenzen ergänzt, die ja nicht schriftlich im Portfolio dargestellt werden können.

(Siehe Beispiel im Anhang 6)

Diese Art der Portfoliobeurteilung basiert auf den Grundsätzen der lernzielorientierten Beurteilung. Im Beurteilungsbogen werden die einzelnen Ziele zu Lernzielgruppen zusammengefasst und auf einer Skala von 1 (überhaupt nicht erreicht) bis 10 (vollständig erreicht, sehr eigenständig) beurteilt. Durch Anfärbeln der erreichten Spalten entsteht ein sehr deutliches Leistungsprofil, in dem die SchülerInnen ihre Stärken und Schwächen klar erkennen. Die erreichten Punkte können schließlich, um der LBVO zu entsprechen, in eine Semesternote umgerechnet werden. 

Die Portfoliobeurteilung bietet viele Vorteile:

· Korrigieren und Überarbeiten werden sinnvoll.

· Der Lernprozess wird beurteilt, nicht nur das Produkt. Dies motiviert vor allem schwächere SchülerInnen. Ein schlechtes Einzelergebnis hat relativ wenig Gewicht, wenn im Laufe des Semesters gut gearbeitet wird.

· SchülerInnen übernehmen Verantwortung für ihren Lernprozess und die Note. Sie präsentieren ihr Können aktiv, statt sich passiv benoten zu lassen.

· SchülerInnen aller Altersstufen sind stolz auf ihre Arbeit. Hier liegt eine der wenigen Möglichkeiten intrinsischer Motivation, die wir als LehrerInnen erreichen können.

· Die Reflexion bei der Textauswahl fördert das  Bewusstsein für Stärken und Schwächen. Dieses Bewusstsein ermöglicht Fortschritt.

· Die Reflexion fördert die Selbsteinschätzung auch der Arbeitshaltung und anderer dynamischer Fähigkeiten

· Weniger Stress: Die Note wird das ganze Semester erarbeitet, nicht nur bei den Schularbeiten.

· Eltern oder ArbeitgeberInnen sehen ein klareres, abgerundetes Bild der Fähigkeiten und Fertigkeiten des Schülers/der Schülerin.

· Der Lehrer/die Lehrerin wird zunehmend zum/zur BeraterIn (Coach) im Lernprozess

· Das Portfolio ist eine angemessene Antwort auf offene Unterrichtsformen (independent projects, ...). SchülerInnen können ihre selbstgewählten Themen und Produkte präsentieren.

Lernzielkatalog (Beurteilungsheft, Pensenbuch)

Ein Lernzielkatalog enthält die relevanten Lernziele je einer Schulstufe. In der Volksschule werden die Grundstufe I (Eingangsstufe) und die Grundstufe II zusammengefasst. Die Lernziele werden am Beginn des Schuljahres von den LehrerInnen anhand der Lehrstoffverteilungen erstellt. Die Lernziele aller Unterrichtsfächer werden anschließend in einem Heft oder Buch zusammengefasst und gebunden. Jedem Kind liegt somit die Sammlung aller im Laufe eines Schuljahres zu erreichenden Ziele vor. Die Lernzielsammlung gibt außerdem detaillierte Auskunft über den Leistungsstand und den Lernfortschritt.

Die SchülerInnen erhalten bei jeder Schularbeit und jeder Form der Mitarbeit eine lernzielorientierte Rückmeldung (Lernziel: erreicht oder nicht erreicht). Diese Form der Rückmeldung fördert somit eine adäquate Selbsteinschätzung durch die Beobachtung der eigenen Lernfortschritte.

Zumindest zu Semesterschluss und zum Jahresabschluss erfolgt eine Reflexion (SchülerInnen – Eltern – LehrerInnen) der Leistungen und der Lernfortschritte.

(Siehe auch Beispiel: „Modell der PHS Dobl“ - Anhang 1)

Direkte Leistungsvorlage

Die direkte Leistungsvorlage umfasst schriftliche Formen von Mitarbeitsleistungen, die zum Unterrichtsgeschehen passend von SchülerInnen verfasst werden. Sie sind nach vorgegebenen Kriterien zu erstellen und eignen sich vor allem für individuelle SchülerInnenbeiträge. Das sind z.B. Medienarbeiten (Bearbeitung von Zeitungsartikeln zu einschlägigen Unterrichtsthemen), Umweltbeobachtungen, Forscherbiografien, aktuelle Berichte, Versuchsprotokoll etc. Die behandelten Themen sind aus dem Unterricht entnommen. SchülerInnen können auch eigene Ideen als Leistungen anbieten.

Die direkte Leistungsvorlage ist dem Portfolio sehr ähnlich und kann sowohl Leistungsfeststellung als auch Leistungsbeurteilung herangezogen werden.

(Siehe Kriterien zu Versuchsprotokoll und Forscherbiografie - Anhang 2 und 3)

Das Leistungsblatt

Die Lehrperson legt am Beginn des Semesters mit den SchülerInnen gemeinsam fest, welche Leistungen für welche Notenstufen zu erbringen sind. Für die einzelnen Leistungen werden Kriterien (siehe Anhang 4) festgelegt, die für die Annahme der Leistung zu erfüllen sind.

Im sogenannten Leistungsblatt (siehe Anhang 4) werden alle für die einzelnen Notenstufen verlangten Leistungen zu Semesterbeginn aufgelistet. Diese Leistungen sind zu festgelegten Zeiten, die im Blatt vermerkt sind, zu erbringen. Die Leistungen gelten als erbracht, wenn sie allen ausgemachten Kriterien entsprechen und werden dann in das Leistungsblatt bei der entsprechenden Notenstufe eingetragen. So weiss der Schüler/die Schülerin immer, auf welcher Note er/sie steht. Jeder Schüler/jede Schülerin muss dieses Leistungsblatt eigenverantwortlich führen. Die Lehrperson trägt diese Leistungen in eine Klassenliste ein. Auf diese Weise ist die Beurteilung schon zu Beginn des Semesters geregelt und für alle Betroffenen jederzeit nachvollziehbar. Die Beurteilung während des Semesters fällt weg. Der Schüler/die Schülerin kann selbst entscheiden, welche Noten-stufe er durch Leistungen erreichen möchte.

(siehe Beispiel im Anhang 4)

Lernentwicklungsberichte 

In der Grundstufe I sowie in sozialintegrativen Klassen aller Schulstufen haben Lernentwicklungsberichte eine langjährige Tradition. Wird der Lernentwicklungsbericht nicht als Notenzeugnis in Textform missverstanden, so bietet er die Möglichkeit unter Verzicht auf Vergleich und Selektion den individuellen Leistungszuwachs eines Kindes zu beschreiben. Die vor allem in der Fachliteratur verwendete Bezeichnung drückt besser als ”Verbale Beurteilung” diese große Chance aus. Leistungen und das Lernen kann so beschrieben werden, dass den Schülern ihre Leistungen bestätigt und für das weitere Lernen Mut gemacht wird, und dass die Eltern konkrete Hinweise auf Erlerntes und den Nachholbedarf erhalten. 

Dementsprechend lassen sich Lernentwicklungsberichte an Schüler oder Eltern adressieren. Die Form kann ein traditionelles Zeugnisformular oder ein Brief sein. 

Beispiel: ”Ela beteiligte sich aufgeschlossen am Mathematikunterricht und bereicherte diesen durch ihr umfassendes Sachwissen und zahlreiches der Klasse zu Verfügung gestelltes Informationsmaterial. Sie beherrscht die schriftlichen Rechenverfahren (einschließlich der Division durch zweistellige Zahlen) sowie der dazugehörigen Überschlagsrechnungen und Proben (einschließlich der Quersummenprobe) und rechnet Aufgaben sehr sicher. ...” 
 

Definieren, beobachten (prüfen), beschreiben und beurteilen sind die 4 Arbeitsschritte sowohl zur Beurteilung des Arbeits- und Sozialverhaltens als auch zur Beurteilung in den Unterrichtsfächern. Dabei lässt sich ersteres vorteilhaft in Kategorien gliedern, wie Kooperationsfähigkeit, Selbständigkeit, Leistungsbereitschaft, Umgang mit Konflikten und Kritik, Verlässlichkeit  und Produktivität. Eine Gliederung dient nicht nur der Vollständigkeit des Lernentwicklungsberichtes, sondern, da er der Lesbarkeit halber immer eine Momentaufnahme und Auswahl darstellen kann, auch der Vermeidung von Wiederholungen über die Schuljahre. 

Lernentwicklungsberichte sind bei allen ihren Vorteilen nicht ohne Gefahren. Sie können bespielsweise nichtssagend oder verletzend formuliert sein. Es empfiehlt sich im allgemeinen, Fachausdrücke, die vom Leser nicht verstanden werden, zu vermeiden. Pauschalierende Bemerkungen oder endgültige Urteile (”ist normal begabt”, ”fehlt Gerechtigkeitssinn” ...) helfen wenig. Diskriminierende Formulierungen (”faul”, ”primitiv”, ”Egoist” ...) spiegeln eher das Persönlichkeitsbild des Lehrers, als sie eine sachliche Zusammenarbeit fördern. Vergleiche mit den Mitschülern widersprechen unnotwendig dem Konzept der Ermutigung und Förderung. Betuliche und schulterklopfende Formulierungen (”Bravo – nur so weiter!” ...) geben auch oft keine Hilfestellung, obwohl der persönliche Ton sehr erfolgreich das Anliegen transportieren kann. Die Aufzählung von Gefahren will also ein Hinweis sein und keine Forderung auf Unterlassung, da erfahrungsgemäß eine weite Bandbreite im erfolgreichen Kommunikationsstil besteht. 

Andere Länder, wie Dänemark, Großbritannien, Irland, Italien, Norwegen, Schweden benützen Lernentwicklungsberichte auf der Sekundarstufe, auf der Primarstufe erweitert sich der Kreis durch Belgien (flämisch), Deutschland, Finnland, Portugal 
. 

Die große Mehrheit der steirischen Integrationsklassen mit alternativer Leistungsbeurteilung ist einen Kompromiss eingegangen, stellt ein Zeugnis ”verbal plus Noten” aus. Wenn immer auf die Ziffernzensur nicht verzichtet wird, entfällt nach der derzeitigen gesetzlichen Lage auch die Anmeldung eines Schulversuches.

 Die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft:

Mag. Elfriede Amtmann


PHS Dobl

Mag. Barbara Conrad


GIBS

Mag. Renate Gigerl



HS Krones

Mag. Elisabeth Glavic


Akademisches Gymnasium Graz

OStR. Mag. Gerald Haas


Akademisches Gymnasium Graz

Mag. Andrea Holzinger


HS Krones

Mag. Hansjörg Kunze

Peter Much




Pädagogisches Institut

Ingrid Perl




VS II Weiz

Dr. Liz Pölzleitner



GIBS

Dr. Erich Reichel



BG/BRG Seebachergasse

Mag. Erika Rottensteiner


Pädagogisches Institut

Volker Rutte





� Petri, G., Zur Problematik der Leistungsmessung. Analysen und Entwicklungsansätze. Graz 1974, S. 7


� nach Bartnitzky, H., Christiani, R., Zeugnisschreiben in der Grundschule. Heinsberg 1994


� eine Zusammenstellung bei Vierlinger, R., Unterrichtswissenschaft – Unterrichtslehre, Bd. 2. Wien 1975, S. 44-55.


� Publikationen von R. Vierlinger, u.a. Direkte Leistungsvorlage, in: Dazulernen. Ztschr. der Österr. Bildungsallianz, 3;2(1996).


� Tajalli, E., Leistungsbeurteilung in der Grundschule in einigen europäischen Ländern. Erziehung und Unterricht, 136;9(1986), 638-646)


� Bartnitzky H., Christiani, R., Ohne Zensuren in den Klassen 3 und 4. Heinsberg 1994. S. 23.


� Tajalli, E. Leistungsbeurteilung in der Grundschule in einigen europäischen Ländern. Erziehung und Unterricht, 136;9(1986), S. 638-646).






Seite 14

